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Nlchtaultlichel Theil.
A l l e M c k ^ D ^ der K a i s e r haben die auf das
'''endn ^ " ^ ' U ^ s t e G e b u r t s f e s t Bezng neh.
U"d and ' ^ " ^ " ^ " ^ " ^ " ^ " b e . Ged ich te
^'chne,, ..,.^^ ' ^ ^ ° " ^ n wohlgefällig entgegen-
ü i i l i ^ deren Aufbewahrung in der k. k. F a -
nen geruht ' ^ '^ " ' " ' « i s s - B i b ' l i o t h e t anzuord^

Cul^..^^ ?lcellcnz des Herrn Ministers für
""o und Unterricht, Freiherrn v. Conrad»

in der S i . Eybeöfeld,
v""ll des Abgeordnetenhauses am 24, Februar.

^ 'agen" "^ ' " ^ ' ^ übergehen zur Veaulwortung einiger
^stellt w ' . ^ " " ^ " ' ' ^ von verschiedenen Vorrednern
de», vorli I.' ^ " ""er der ersten Sitzungen, welche
^ Fraae"!Mde," Gegenstande gewidmet waien. ist
^eheu s , ^ ' ^ ^ worden, was mit den Berichten ge-
'tn Echu.'"/^lchk seit der vorjährigen Verhandlung
l"„gt sin^ ' ^ ' u ' ' " " da« Unterrichtsministerium ge«
^t'sti ci^,. m ) " " U ' eii'e Darstellung über die jetzige»
"us die , ^" '^ " 'ss ' ' des Schulwesens mi! Rücksicht
u»d wonal! " ' ^ " ' Altersstufen geliefert worden ist
^)s. das' ^ " ^" ' b ^ r Vorredner meinte, hervor-
»efiihn M '^ "lhtjährige Schulpflicht ohnedies durch-
^^'dern w '"'b wirtlich solche Berichte von allen
^'snabm/ . 7!'^^ ""ch s 75) der Schulordnung eine
^schiede/Flchl ' eingelangt, und sie lieferii sehr
dasz j „ >>^ " " l n l ! "lle jedoch stimmen darin übercin.
^Ul'qen »?. ? ' " '^ ' " Lander,, sehr ausgiebige Erleich-
""b'^r vm. "lN wurdeii. Ich wil l nicht Ziffern

^! l Nölim, ' ^ " ' " ^ " " sie bestätigen, mit Ausnahme
d'eser E r l „ i ^ " Mähren, wo in der Gewährung
^llrde dns« '""^en weniger coulant vorgegangen
lttllng die l 5 ? " ^ " ^ " Tl)eil der ländlichen Bevöl-
"»dwid,,.,, , "chterungen, gemeiudeweise oder nach
"'""Nt , , ^ ! ^ c " " ^ 'l)ren Bedürfnissen in Anspruch
!°nhrt ^ ' ° dass sie nuch in ausgiebigem Maße ge-
!?^gc S^,.'/ « " ^ Durchgefühlt kann also die acht-
le Erleid ^ ' ' ^ ^ " " r insofern genannt werden, als
^lstmlu,." """gen e<"e große Zähl der Beschwerden
Ü' in'ein V ? " " " ^ ^ ^"ben. aber dass die Beschwerden
. Erleick,. " "e '"'eder auftauchen würden, wenn

^ Uiiter 5 ! ' ' ^ " ' bie heute durch die Beschränknng
""t Nim r . ^ ^ ^ " l s mit einzelnen Tagen, theils

"den si..f, ' " ' theils mit halben Tagen gegeben
M e n d, ? , ' ^ " ^ " " " würden, geht aus diesen Be-
l "lzbnra ! .« . U"'"a hervor. Das gilt anch von
^"pt in d« >- u^"h" 'k der Hauptstadt, wo, wie über-
^ ^ " r n Städten, Märkten uud den wohlhabenden

Landgemeinden, die achtjährige Schulpflicht wirklich
durchgeführt ist. Die Berichte selbst sind nur ein
Glied der Erhebungen, welche die UMerrichtsveiwal-
tnng eingeleitet hat, um sich ein klares, objectives
Bi ld über den S<and der Sache zn verschaffen, nnd
delen Abschluss die Beobachtung der Erfahrungen
des Schuljahres 18«0 bilden soll, nachdem alle fünf
Jahre, znlcht für das Jahr 1575 und jetzt für das
Jahr 1880, ausgiebiges statistisches Material gesan,.
melt wurde.

Das Ergebnis dieser Erhebungen würde aller-
dings, wenn 'auch der Abschluss für das Jahr 1880
den früheren gleich ist, die Frage nahelegen, warnm
nicht die Regierung selbst mit einer Vorlage kommt,
welche diesen Beschwerden gerecht wird und die Er-
leichlerungen in eine gesetzliche Form bringt, nachdem
doch die administrative Form nicht immer bleiben
lunn, sondern nur eine vorübergehende ist. Allerdings
wird sich dann die Unterrichtsvmvallung diese Frage
nahelegen, dabei aber dcn Gegenstand ais das behan-
deln, was er ist, weder als einen politischen noch als
ein,!! staatsrechtlichen, sondern als. einen rein wirt-
schaftlichen. I n der That liegt die Frage heute nicht
m,'hr so wie vor zehn Jahren; damals. bei der Giün-
dlmg des neuen Schulsystemes, wavcn allerdings aller-
hand Frictionen grgcn das Ansmah des Unterrichtes
selbst uud Elemente des Widerstandes gegen diesrlben
zu e»kt'nnen. Die langgeübte Gewohnheit, eine gewisse
AlNgstlichkrit des größten Theiles der Vcvölkeruug,
der Mangel des Vertrauens, dass etwas Neues. Weit-
greifcudcb mit gutrm Ei folge durchgeführt werden
könne, die zwar harmlose, aber nicht wirkungslose
Schar derjenigen, die so gern Euriosa mit dem Schul-
und Gemeindeleben sammeln und so ein Bi ld zusam»
menstellen, als ob es gar nicht möglich wäre, auf der
Stufe der unteren Entwicklung einen großen Fort-
schritt zu wagen, wie ihn die neue Schulgesetzgebung
beabsichtigte, alle dirse Momente zusammen haben in
den ersten Jahren die Frage auf die Tagesordnung
treten lassen, ob in dem Lehr. und Unterrichtsplane
nicht zu viel verlangt werde.

Heute steht die Frage nicht mehr so: Soll nicht
weniger unterrichtet werden, sollen wir nicht weniger
Bildung und namentlich weniger extensive Bildung
erlangen, als in den Schulgesetzen angebahnt wird?

Ht'ute stcht die Frage vielmehr so: Können wir
dieses gleiche Maß der Bildung nicht wohlfeiler, nicht
ohne fo große Belastung, wie sie in einzelnen Fällen
zutage tritt, gewinnen? Diese Frage wird von jenen
gestellt, denen die Lasten, die dnrch diese Bestimmung
auferlegt werde,,, zu drückend etschciuen. Da muss ich
wirklich als Empiriker darauf hinweisen, dass kein
Gesetz, Welches allgemeine Verpflichtungen ausspricht,
recht und billig vorgehen und gehandhabt werden könne,

wenn es nicht den nicht normalen Lebensverhältnissen
Rechnung trägt. Dies geschieht aber, wenn die Kinder
in der Familie herangezogen werden zur Erwerbung
des Lebensunterhaltes, denn bei normalen Lebens-
verhältnissen. wie sie bei der in Städten und Märkten
wohnhaften Landbevölkerung bestehen, sorgt der Fa-
milienvater für den Lebensuntethalt auch der Kinder,
so lange sie der Erziehung angehören. Diejenigen Ver-
hältnisse also. wo durch die Kinder, sei es nun in der
Ente und Lehre o.er in der Pflege der kleineren
Kinder, ein Erwerb geschaffen werden soll oder durch
die Kinder andere Hilfsarbeiter erfpart werden follen,
sind eben nicht normale Lebeniverhältnisse, und diesen
muss eine solche Gesetzgebung Rechnung tragen oder
m der Handhabung die Möglichkeit gewähren, ihnen
Rechnung zu tragen. Und der Gemeindevorsteher eineb
benachbarten Ortes hier hat ganz Recht, wenn er er-
zählt, dass die arme Witwe, die sich ihren Lebens-
nnterhalt täglich im Tagwerke verdienen muss, die eine
13jährige Tochter und einige kleine Kinder hat, der
Strafe nicht entgehen kann, weil sie entweder gestraft
wird, wenn sie die 13jährige Tochter nicht in die
Schule schickt, oder auch leicht einer Polizeistrafe ent-
gegengeht, wenn sie die kleinen Kinder ohne Aufsicht
zurücklässt. Uud diese abnormalen Lrbrnsverhältnisse
sind es, welche Anlass geben zur gesetzlichen Regulie»
rung der achtjährigen Schulpflicht, wie wir sie heute
vor uns haben. (Forts, folgt.)

Vom Neichsrathe.
115. Sitzung des Abgeordnetenhauses.

W i e n , 24. Februar.
(Schluss.)

Schluss der Debatte wird angenommen. Zu
Generalrednern werden gewählt: Eduard S u e ß und
ö e l a k o v s k y .

Abg. ^ e l a k o v s k y erklärt, dass er die vor-
liegende Frage nicht allein vom sachlichen, sondern
auch vom allgemein politischen Standpunkte beleuchten
werde. Er und seine Gesinnungsgenossen halten dafür,
dass das gegenwärtige Schulgesetz eine Ungerechtigkeit
gegenüber einzelnen Bevölkerungskreisen, aber auch
gegenüber einzelnen Ländern und Nationalitäten sei.
Än eine Verwirklichung ihrer Ziele könne die autono-
mistische Partei nicht eher denken, als sie gewisse Be-
stimmungen des Volksschulgesetzss abgeändert habe.
Die Rechte sei der vollsten Ueberzeugung, dass die
Majorität der Schulfragen der Eompetenz der Land-
tage zugewiefen werden solle. Redner spricht in län-
gerer Rede gegen den Minoritätsantrag.

Abg. Eduard S u e ß bedauert die Haltung des
Unterrichlsmiuisters in der vorliegenden Frage. Der-
selbe sei bereit, daS Wesen des Gesetzes preiszugeben,

Feuilleton,

^er Mensch und das Papier.
Von Dr. Karl M >"i l l e r .

H, (Schluss.)
^ in i ^s ^"seild Jahre der Menschenmltur haben
«I'^rs d ̂  b ^ a ä ' w . Wir sind an der Zeit Ale«
^o>i,i,,cn Großeu ("", ^ ' bis 323 v. Chr.) an-
^ d e e,n "^ inn t mit der Benützung der Papyrus

^ Culturabschuitt iu Egypteu. Von
k T)irs, ^ s Wort Papier.
^ 6yl'es 'ü^'"" 'd 'g,e Pflanze gehört zu der Familie
h " « . Ä " ' zu "'.er Gattnng. welche i h " nach.
^"'senbss'.. " ""ch in unserer Heimat in jenen
, U aim ps' ^ c h ' ' so hmlfig an Gräben und Flnss-

^ ' n y d ' " " " Moßarligeil Blätterschopfe ihre langen
!> ^ke aus« s ," '^^ ' !^" ' ' " ' l einem HMmdcrartigen
!k< «N ik,5« ! ^ " ' lU'M"" Blütenst.'Ugcl hervortreiben
M e i l rn, , . G'pf" küäm'larlig gestellte, grasähnliche
^chst m?I U"'- Wie diese wasftrbewoh.unden Simsen.
M e " n,^ so Papynlsstaude in Ealabrien. Sicilien,
,, ̂  b i l ^ M " ' " " den Flüssen. Unserem Rohre
>, ihre,, i ^ dann ganze Wälder au den Ufern
3'^ndar,'... ' ^ " ' dicken, dreiseitigen, glatten und
r . l l M e ' "'"rügen Stengeln.' Eine besondere

^ l ' > „ d / ' " ^ l ' t , nu ihren, Gipfel eine Menge ans<
' ' 1Pä<e. hängender, dünner Vlütenstiele,

welche, doldenartig zu einem Schöpfe vereint, erst an
ihren Gipfeln das dreijährige, sehr zarle Blüten-
küäuelchen tragen. Nach den Ueberlieferungen der Alten
machten diese ans der imn'ren Rinde Segcldecken,
Kleider, Matratzen, Seile, die egyfttischen Priester ihre
Schuhe. Das Papier verfertigte man ans den inneren
Stengelhäuteu noch in Saft stehender Pflanzen, indem
man sie mittelst seiner Nadeln oder scharfer Muschel-
kanten von dem Stengel trennte, mehrere folche Blätt-
cuen mit Nilwaffer zusammenleimte, trocknete und mit
Zähnen glättete. Das fertige Papier hieß nun liidw^;,
woher auch der Name Bibel stammt. I m alten Testa-
ment kommt die Pflanze unter dem Na,:,!>n ..Gome"
vor. Bei den henligen Arabern heißt sie Burdih. —
Dieses neue Schreibmateiial erlangte bald den aus»
gelneitelsten Ruf und grüudele als wichtiger Handels-
artikel bald den Reichthum Egyptens. fo dafs sich
Firmus. ein egyvlischer Fürst, rühmte, so viel Papier
zu besitzen, das« er eine Aimce davon halten könne.

Die Entdeckung dieses natürlichen Papiers zog
nun eine größere Menge von Büchern nach sich. Auch
die Buche, sammle, fanden sich, und König Plole-
mäus I I . wetteiferte vor allem mit Eumcnes. König
w n Pergamus, in Anlegung großartiger Bibliotheken.
Eifersucht gegen Eumenes tneb den ersteren sogar
dazu, die Ausfuhr des Papieres „ach Pergamus zu
verbieten, so dass die sämmtlichen Einwohner jenes
Landes den empfindlichsten Mangel des bereits unent-
behrlichen Materials litten. Die Noth machte erfinde-
risch. Darum bot mau alles auf zu> Erlangung eines

neuen Schreibmalerials. Es fand sich endlich in thieri-
schen Häuten, welche der sinnende, von Noth gedrängte
Mensch biegsam und schreibfähig zu machen lernte-
So einstand um das Jahr 2 M v. Ehr. das nach seinem
Geburtsorte Pergamus benannte Pergament ein so
vortreffliches Papier, das wiederum einen neuen Zeit-
abschnitt bedingte, die Papyrutzstaude nebst Schreib-
rohr und Silbergrisfel bald verdlängt?, den Gänfeliel
als Griffel einführte und sich selbst über das Mit te l -
alter hinaus als viel gebrauchtes Papier erhielt. I n
jener Zeit indes, wo die Papyrubstaude die Allein«
Herrscherin Wir, trieben die Alexandriner vorzüglich
mit den Römern einen starken Papierbanoel, fo dass
der darauf gelegte Zoll der Staatskasse bedeutende
Einkünfte schuf. Als die späteren, geldbebürftigen
römischen Kaiser den Zoll so unverhältnismäßig er-
höhten, dass die Egyptcr lein Papier mehr senden
mochten, gerieth das Volk von Rom unter Tlberms
sogar in einen drohenden Aufruhr, welchen T'berms
mir dadurch zu dämpfen vermochte, dass er alles vor«
handeue Papier zusammenbringen nnd vom Senale
gleichmäßig vertheilen licß. Als später Theodorich den
Zoll aufhob, wünschte Eassiodor dem Meuscheu»
geschlechte Glück zu diesem Ereignis. — Der Gebrauch
des egyfttischcn Papiers dauerte b',3 zum elften Jahr«
hundert, hatte jedoch schon durch die Benühuno. bei
theurem Pergam.'ntö bedeutend ndqcnommen und ver-
lor sich endllch ganz. als die E sindung des Baum-
wollnipapu'rK von den Arabern nach Europa gebraut
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wenn er nur die Form erhalten könne, und vertheidige
die Reichsgesetzgebuug nur mit halben Worten. Er
(der Redner) und sewe Gesinnungsgenossen verthei-
digen die bestehenden Gesetze, und darum seien sie die
wahrhaft conservative Partei im Reiche. (Beifall links.)
D r r Vorredner habe ganz klar die Absicht der Rechten
offenbart und gesagt, dass diese nichts wolle, als die
Autonomie der Landtage durch das Gesetz zu ver-
größern. Das sei alier nicht das Wesen der vielen
Petitionen, die an das Haus gelangten. Es habe sich
also nnr um einen Vorwand gehandelt. (Veifall links.)
Redner weist nach, dass die Aeußerungen des Antrag-
stellers und des Ministers, welche bemerkten, dass ja
ohnehin die Landtage das Recht haben, inbetreff der
beiden letzten Schuljahre iib'r Erleichterungen zu ent-
scheiden, duett in Widerspruch stehen mit den Be-
stimmungcn des Reichsschulgcsetzes. (Veifall links.) Die
Regierung sei jener Factor, dem in dieser Richtung
die große Competenz zugewiesen sei. An der eintlas-
sigen Volksschnlc sei die Durchführung der achtjährigen
Schulpflicht nur dann überhaupt möglich, wenn die
Regierung sich bemühe, in der Bevölkerung Sinn und
Verständnis für die culturcllen Aufgaben der Schule
zu erwecken. Gegen den Vorredner polemisierend, sagt
der Redner: Für uns ist die in der Volksschule ge-
lehrte Religion eine sanfte Erzieherin der Tugend,
eine Trösterin in Leiden, für Sie (zur Rechten ge-
Wendel) ist sie ein Schlagwort in Wahlversammlungen.
(Lebhafter Beifall links'; Widerspruch rechts.) Die
Alpenländer seien das einzige Gebiet, auf das die
Gegner der Neuschule befchrünkt seien ; abcr auch diese
Länder werden vor dem Einflüsse der allgemeinen
freien Bewegung nicht abgeschlossen bleiben. Redner
schließt mit der Bitte, den Antrag des Ausschusses
abzulehnen. (Stürmischer Beifall links.)

116. Sitzung des Abgeordnetenhauses.
W i e n , 25. Februar.

Die bevorstehende Entscheidung in dem parlamen-
tarischen Kampfe über die Abkürzung der achtjährigen
Schulpflicht hatte heute einen ungewöhnlich zahlreichen
Besuch des Hauses herbeigeführt. Galleric und Logen,
insbesondere jene des Hernnhauses, wareu dicht besetzt,
und im Hausc salbst zeigte sich eine lebhaste Bewegung
unter den Abgeordneten. — Die Minister waren voll-
zählig erschienen.

Se. Excellenz der Herr Präsident Graf (5 o r o n i n i
eröffnet um I I Uhr die Sitzung.

Auf der Ministerbaük: Se. Excellenz der Herr
Ministerpräsident und Leiter des Ministeriums des
Innern Graf T a a f f e , Ih re Excellenzen die Herren
Minister: Dr . Freiherr u. Z i e m i a l k o w s k i , Graf
F a l t e n h a y n , D r . P r a z ä k , Freiherr v. C o n r a d »

V. D u n a j e w s k i und Freiherr v. P i n o .
Das Haus schreitet zur Fortsetzung der Debatte

über den Antrag der Abgeordneten L i e n b a c h e r und
Genossen wegen A b k ü r z u n g de r a c h t j ä h r i g e n
S c h u l p f l i c h t .

Abg. Dr . B e e r , Berichterstatter der Minorität,
hebt hervor, dass auch von den 5ü slavischen Land«
schulbezirken Böhmens 47 die bestehenden Verordnun-
gen über Schulerleichterungen für genügend erklärten.
(Nufe l inks: Hört ! ) Selbst in den übrigen Bezirken,
wo weitergehende Eileichternngen begehrt worden feien,
habe der Schulbesuch in letzter Zeit nnr deshalb nach-
gelassen, weil den Leuten die Meinung beigebracht
worden sei, dass die Schulgesetze aufgehoben werd?n.
(Rufe l inks: Hö r t ! Rechts : Oho !) Redner bemerkt,

dass cr den Ohorufen nnr die in den vorliegenden
Berichten enthaltenen Thatsachen entgegenhalten müsse,
aus denen hervorgehe, dass selbst die slavische Bevöl-
kerung die von oer Majorität propagierten Aende-
rungen der Schulgesetze nicht wünsche. (Widerspruch
rechts.)

Berichterstatter der Ausschussmajorilät, Abg.
L i e n bach er , wi l l mit Ruhe und Objectivität auf
alle seitens der Linken erhobenen Angriffe antworten,
und wenn er doch einmal von diesem Vorsätze ab-
weichen sollte, so sei dies eben auf Rechnung der Lin«
ken zu schreiben, die Schuld daran sei, dass die Tem-
peratur im Hause in dieser Frage einen solchen Höhe-
grad erreicht habe. Der Abg. Beer, der weniger mit
Argumenten als mit Phrasen gearbeitet habe, habe
sich als Vater des Reichsschulgesches declariert, und
es sei ganz begreiflich, ja sogar verzeihlich, dass ein
Vater sein wenngleich nicht wohlgerathenes Kind ver-
theidige. Der vom Abg. Beer vertretene Antrag wider-
spreche den Staatsgrundgesetzen, seine Beweisführung
den Denkgesetzen. Die Minori tät wolle allcs im Ver-
ordnungswege der Negierung anheimstellen, die Ma-
jorität hingegen wolle alles durch ein Gesetz normiert
sehen. Zur Zeit der Vauernbewegung sei in liberalen
Blättern zu lesen gewesen, der Baueruverstand sei der
einzige gesunde Verstand; nun, wir haben das ja
immer gesagt. Der Satz von der angeblichen Noth'
wendigkeit der Zweidrittel-Majorität sei derartig, dass
man es wohl begreifen könne', dass die Juristen der
Linken nicht gesprochen, sonoern den Prof. Beer ins
Treffen geschickt haben. Wie man übrigens dort, wo
es sich um die von allen Seiten als nothwendig an-
erkannten Erleichterungen von der Schulpflicht handle,
die Fragen von der Nationalität und Confession in
einer Weise hineinmengen könne, wie dies der Mino<
ritäts-Verichtcrstalter gethan, sei nahezu unbegreiflich.
Redner wendet sich hierauf zur Besprechung der Aus-
führungen des Abg. Sueß, der weniger durch den I n -
halt als dnrch die dramatifche Form, in welche er
das Gefprochene kleidete, Effect machte. Bei der heißen
Temperatur müsse mau sich schon so viel Salamander-
ualur bewahren, um die zahllosen Fehlschlüsse, welche
Abg. Sueß gcstern gemacht habe, herauszufinden, und
dies um so mehr, als die Hitze gestern so groß
war, dass dcr Redner von gestern in der größten
Geschwindigkeit einige fette Enten ausgebrütet habe.

Die gegen die Negierung erhobenen Angriffe
anlangend — man habe beispielsweise sogar von einem
„Verschleiße" gesprochen — so scheine derjenige, der
solche Angriffe »nacht, ganz eigenthümliche Begriffe
vom Constitutionalismus zu haben. Wer auch nur
das A-V-C der Gesetze des Constitutionalismus kenne,
müsse es als etwas ganz Selbstverständliches finden,
dai,s die Regierung sich mit der Parlamentsmajorität
möglichst in Uebereinstimmung zu befinden sucht; oder
sollte die Regierung etwa mit der Minorität überein-
stimmen, einer Minorität, welche ihr im Bausch uud
Bogen das Budget verweigert? Es ist die Pflicht
der Negierung, mit der Majorität Fühlung zu neh-
men, wie es andererfeits Pflicht der Majunlät ist,
dafür zu sorgen, dass in tiner Weise regiert werde,
dass sie für die Negiernng eintreten könne. Wenn
übrigens Abg. Sueß gcstern von einem „Verschleiße"
gesprochen habe, so müsse man ihn an eine von ihm
selbst im Jahre 1876 gehaltene Rede erinnern, in der
ganz ausdrücklich von dem, was die damals regierende
liberale Partei von ihrer Negierung für ihre Unter-
stützung ve> langt und erhalte!« habe, die Rede war.
I n seinem Schlussworte habe Abg. Sucß das Vater-
land dem Mitleide Europas überantwortet, und zwar

lediglich deshalb, weil darüber discutiert " "d ,°bd
Ministerium oder die Landtage Erleichten»'!,"' "'
der Schnlpflicht gewähren sollen. Anf dieses Mw
verzichten wir nicht bloß, wir protestiere» M ^ '
(Lebhafter Beifall rechts.) Vom Erhabenen 5 " " ' ^ ,
lichen sei nur ein Schritt, und dieser Schnt. 1 ^
stern gemacht worden. Wer ein patrioliM» >V
habe, 'müsse sich durch die gestern hier ach i ^M
Worte geradezu entrüstet fühlen. Die Herren "",> ^
Gegenseile haben eine eigenthümliche AuslesM .
Wortes „conservativ"; sie nehmen es so lmch!""^
dass es dabei vollständig den Geist verliert. "^
sagen: „conservativ" heiße erhalten, was besteh,
es mm gut sei oder schlecht, das sei ihnen aleicyg^
Man könne doch uumöglich behaupten, dass ^ i
änderung des Neichsschulgesetzes mit einer M M " " »
der Verfassung identisch sei; wenn dem w ' l l > ^
wäre, dann hätten nun jene, welche den oft cm ^
tz 75 und das ganze Neichsschulgesetz geschaffen, ,̂ ,
Verfassung verletzt. Redner bespricht hinaus i" ^
gehender Ausführung die Competenzfrage u"d ' ^ ,
mit dcr Bemerkung, dass nach dem Antrage d" ^
jorität den Landtagen nichts Neues gegeben, I"" ^
nur das bestehende Recht
den solle. (Lebhafter Beifall rechts, Zischen l m " '
auf der Gallerie.) ( S c h l u s s W ^

Zur Lage.
Sämmtliche Frei tag. Morgenblätlcr besaM^

sich mehr oder minder eingehend mit der Debatte ^
den L i enbacher'schen S c h n l a n t r a g '^ ^j
Donnerstag Sitznng des Abgeordnetenhauses. ^ ^
wird der heftige Tun, welchen der Genera ln 'M^,
Minorität, Abg. Sucß, anschlug, von einige» ^ .̂
nalen entschieden getadelt. „Wie es gclol!»»t' ^
schrobt die „ P r e s s e " , — dass der ün Lag" ,
Linken als Statthalter von Niederösterrcich ' ^
geschätzte und als Minister gerade von den ^ ! ^
der Rechten bisher am meisten beargwöhilte u ,
richtsministcr der Gegenstand von Angriffen lje>v "
ist, die in solcher Wucht und Schärfe seit dr«'
,tande dcs Cabinets Taaffe noch nicht gehört w" ^
das zählt mit zu jenen paradoxen ElscheinlN'^'^i,
Parteitaktik, deren Opfer schon früher StreiiuN)'',^ ^
und Ho»st geworden sind Dieser M,"glh<
Verblauch von Entrüstung war umsoweiiigel'' ^ ,
wendig, als der Minister betont hatt,', dass ^e ^ l
tion etwaiger Landtagsbeschlnsse sell>stverstä»dllch ^
seiner Veranlwortlichkeit erfolgen müsse." -^ T ^ M !
äußert sich auch das „ F r e m d e n b l a t t". l5s M ^
„Würden die Worte des Abg. Sneß der W"y ^,
entsprechen, dam, stünde es schlecht um Oe!" ^
Glücklicherweise sind die meisten seiner Augr'ssl. ^
dem Zorne über das Auftreten der Nechtcil »!> ^,
Begeisterung für die Schulgesetze entsprungen " ^ j
thatsächlichen Verhältnissen. Nicht darin ^>eg ^ l
Wesen der Schule, ob die letzten zwei Iayr ^ ,
Alltagsunterricht oder mit dem Wiederholung^^
Fortbildungsuntcrri'chte ausgefüllt werden. "^ ^
auch der achtjährige Volksschnlbesnch sehr wen'U^b
Verbreitung der wahren Humanität beitrage^s.
keineswegs liegt schon in ihm die Garantie ^'r jb zü
Europa braucht uns auch noch keineswegs d^y ^ l
bemitleiden, weil den Landtagen die Ausfiillll''^el>
beiden letzten Jahre der Schulpflicht belasse» ^ z ü .
soll. Es hat überdies sicherlich viel Dr inge"». . zil
thun, als Fragen dieser Ar t seine A u f m e r M " eü
schenken und sich für oder gegen die E r l e M ^ „ ,
im Besuche der Volksschule zu ereifern. » ^ ^

Dieses Papier ist das erste, welches mit unserem
heutigen Aehnlichteit hat. I h m verdankt das unsrige
seine Grundlage. Man bereitete es durch Schlagen
und Stoßen der Naumwollenfaser, mittelst Keulen,
bis sie ein Brei geworden war, den man auf gerippten
Brettern ausbreitete, trocknete und glättete'. Unter
dem Namen des „griechischen Pergamentes" oder
„<_üiarta, clMuuon." kannte es der Handel. Bald ge-
„ügte es dem fortschreitenden Menschengeiste nicht
mehr, denn es war so weich, so ungleich und so zer-
brechlich, dass man nur mit Pinseln mühselig darauf
schreiben konnte. Da endlich fiel der Deutsche im
13. Jahrhundert um das Jahr 1270 auf die Anweu-
dung des Flachfes und Hanfes. Sie verlangte M a -
schinen, da die Handarbeit nicht mehr ausreichte, und
der edle Zweck ward vollständig durch die Gründnng
der Papiermühlen neben dcr Anwendung von soge-
nannten „Loch" odcr „deutschen Geschirren" erreicht.
Die erste Papiermühle entstand im Jahre 1300 in
Nürnberg. M i t großer Schnelligkeit verbreitete sich
daS n?ue Papier über Spanien. Frankreich, Galizien,
I ta l ien, Böhmen, die Schweiz. England, Dänemark.
Schweden, Nussland uud selbst über Amerika. Welche
Wichtigkeit man dieser Erfindung beilegte, beweist,
das« Spielmann, ein Deutscher, der sie 1588 nach
Dartsort m England brachte, alsbald zum Ritter ge-
schlagen wurde.

Die neue erweiterte Anwendung des Papiers, die
sich steigernden Anforderungen. besonders aber die
ErfitidlMg der Buchtn uckeitunst, bewirkten wieder eine

neue Epoche der Papierfabricatiou. Der graue, un-
reine harte Hanf genügte nicht mehr; man fuchte den
rechten Sloff in Torf, Fichteimadeln, Holzfasern, in
Stroh, Moos u. s. w. und fand ihn endlich, eine Perle
im Miste, ein Goldkmn im Schmntze, in abgetragener
Wäsche und Kleidern, den Hadern. Damit war der
letzte Schritt für ein Papier gethan, auf welches mau
nun schnell und ungehindert schreiben und drucken
konnte. Bis zum 10. Jahrhunderte gab es nnr ge-
leimte oder Schreibplipierc. Erst später entstand das
Diuclpapkr Der Mensch hatte sein Ziel erreicht: er
ruhte, wie der Wanderer vom anstrengenden Marsche.
Daher ist cs nicht überraschend, bis um das Jahr
1820 außer dcr Erfindung der Papiermaschiue nichts
Neues auf dem Industriezweige der Papierfabrication
zu finden. Erst seit jener Zeit brach sich die neue
Entdrckung Bahn. umso mühseliger, je fester der Mensch
am Alten hängt, das er nach langem Kampfe erreichte,
je fester der Wanderer ruht nach anstrengender Reise.
Seit jener Zeit hat man durch Herbeizich'ung der ver.
schiedensten Ersatzmittel (Holzstoff, St ioh, Esparto
u. s. w.) den Umsatz drs Papieres auf eine Höhe ge«
bracht, welche der unserer heutigen Cultur entspricht.

So ist in der That die Geschichte dcs Papicvü
die Geschichte der Menschheit. Niemand cils der Pa-
pierfabrikant mit feinem einfachen nnd billigen Stoffe
rief jene großartigen Bibliotheken hervor, wie sie jede
große Stadt eines civilisierteu Volkes, wie sie jeder
Flecken, jede Stube eines anf Bildung Anspruch ma»
ch'nden Menschen heute schon besitzt. Zu den fernsten

Winkeln der Erde fliegen die Kunden des T < ^ „
Tausenden von Zeitungen, für wenig G ^ s A ' Ui»
die Hand bietend, theilzunchmen an den ^ l ^ c ^ B
seiner großen allgemeinen Heimat: der ^ ^ ' ^ j c h ^
großen Familie: der Menschheit. Wenig I " h " Schilf
hin, für dasselbe Gcld odcr für weuigeres die ^
tcn vom Löschpapier in milchweißes zu vereve» ' ^„e
das Aenßerc, so das Innere. Das Zeitalter, "" ^e l
Schriften auf milchweißes Papier drnckt, >," z„ vec
höher, als jenes löschpapierne. Man lb'Nile ^"'
That jedes Zeitalter nach seinen» Schreibmater'" ^r
Wie die Mode feiner und bequemer, mit " ^cy
Mensch anständiger und friedlicher wird, ^ ^ M ^
das Papier den unaufhaltsamen For t sch r i t t s n,«-
schcngeschlechtes für das Schöne, für das . M ' ^
gleich lieber übt nun das Kind der V o l k s ! W ^ O
Händchen auf dem feinen, weißen Vlatle; » .F^
lieber liest es in dem nicht minder sch'""5,?.,en "'! '
teten Volksbuche und die Freude am Sch"" M
das Streben zur eigenen Ausbildung ^" ^ f f " "
ihm ist Ulivermerkt schon in die Jugend die.v he.
des Vaterlandes, jener hohe Ge,st aedrM» M
von den letzten Jahrzehnten in Doiuicr >'',<,„ t»
angekündigt, durch Industrie und ^at lU' l ! ^,,
letzten Fesseln der Nohheit von sich "bstrcllt.^ ,̂ ch''
Menschhc.t zu Einer Familie macht, g t t " h ^ "
dnrch Sitte uud Bildung, unaushaltscim >ei"
Ziele entgegeneilt: der Geist der Frechclt. ^ ^
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'N't der "^^^ . ! '? "ung milssen im Zusaimnenhange
A t einpn 3 ! ' ^ ^ " " ' ^ bieskr entsprechen, wenn sie
^° ch wm ^ / , ' ^ " ^ r k u n g einbühe« sollen. . . .
'N Ock r. ^ f . ' ^ ^ " ^ nicht nut Oesterreich und
^ r u c k V ^ b a s s Reden solcher Art der wahre
^under^ ^,"?e ^ 7 " ' ^ e können die Zahl der
t̂nebren ^ Talente, welche die Linke umschließt,

chen^... ^ ' ! M ihren Anhang, welcher in den
plinchiellpi m " ? . .^'^ starre Festhaltnng an gewissen
t̂t Nebm . " " ^ ^ e n . durch die Unbeugsamleit iu

l^ächt wiude^' ^ " ' ^ ' Anschauungen so arg ge-

P e t n ^ ? ^ " wiener Correspondent der „ S t . .
dauern d , n - i ^ ^ ^ ^ " " U " wiederholt dem B c
^^legen?e t " ^ ^ ' " ^ l)'bt, ..dass die wichtigen
d" Taa?8 //>. ' ° ^ " " Parlamente gegenwärtig auf
blllldesteu«. ?" l i stehen, die Giundsteuer-, die Ge-
stage m , ' ^ ' Schulpflicht, und die Wahlrcform-
"wiesen m,>,^ b" Kluft zwischen rechts und links
M n e di l ^"""tern. insbesondere darum, weil jeder
"she» K ' ! ^Nenständc ausschließlich vom agitato-
wird" ^ , M " " k t e «us aufqefasst und bchandcll

der . .Neuen
^ W l l h l Z « ' " , " a " die Ansicht aus. dass gerade
lhein sich ' " ? ^ Terrain werden könnte, auf wcl-
^Me in , in l ! ^ r ' " wünschenswerte Annäherung der
kl ^. win si'!'s V " ^ " " die Linke kann — so sagt
!'° auf jsn- ! ' ^"^ "icljt coinprmnitticrcn, Anträge, die
hlllb üblel . . ! '^"^ Programm gesetzt hat. nicht des-
Gegner d ! . ' " " ^ " ^ t sie selbst, sondern weil der
^maap. / '^" 'b l i ' lgt . Erklärungen, wie die eines
^ Vttfas . .? '^"g l icdez der Rechten: ..Wir haben
Zn psie en ^ " " ' n nicht gepflanzt, aber wir müssen
deinen ^ / " c " ^ ^ ) l e des Staates", lassen weder
^ ^ ü w e l s e l noch für eine Verdächtigung Raum".

H Vonl Ausland.

d Vi, ^ " " " der ,Pol . Corr." unter dem 24sten
" bie Nl',l, ^ ^ zugegangenen Mittheilung wur-

Üttal« c>^"U"dlui!g,'n über die Entsendung des Ge-
^ l die A., s " " ^ i n nach G r i e c h e n l a n d , wie
^ Ania sZ ^ " ^ ' l der Waffenlieferung zwischen

«'""seils,,,,^?la. " "b dem Minister D e l y a n n i s
'«llswarti, c l" ' scheren französische!, Minister des
'"iiüdlich „ ' 'f, ^ ^ l n F r e y c i n e t . andererseits, nur
a'"««« s „ . ^ ^ ? - Das Anliegen der griechischen Re-
","e. ohn" . ""Anglich bei dcm französischen Cabi.
c^tgllnak.. . ' ^ ^ leres irgendwelche Verpflichtungen
Miehlich, ' ! ' guilstige Anfüahml, wurde jedoch
ssigleit ? " l " Missdenlnngen. zn denen die Wl l l -
?^lche N r ^ ' ^ " ^ ^ c h r n Regiernng gegen diese
3" ' abael^.,. c!?"ds leicht hätte Anlass geben lön-
"ber h^ s?' , 3'"lls im Senate eine Interpellation

"b Freu « V ^ ' " Gegenstand gestellt werden sollte.
^ e i f ^ " ' e t zur Ausklärung der Sache das Wort

festen'E,"3"ks" schreiben: ,Der Vermählung des
. "sche d°r ^ " Königin folgen die wärmsten Glück«
">t> daz v ,« / ' ^chen Nation. G r o ß b r i t a n n i e n
" vielen er..s. ' ^ » t i s c h e D e u t s c h l a n d sind in
i . .^ ' e'"m d r", ^ ' - ^ / ' zusammengestanden, um sich

m ,̂ eampis ci!" Nolieren. Wenn die Vergangenheit
^ ° " e t t ^ 7 t.'"l die Zukunft ist, so dürfen beide
dachte,," bevorstehenden Act als glückverheißend

^ e n c ^ z X " "^rwei t igen Nachrichten erklärt die
b " l t l l l N i ' ^ zwischen den Botschaftern in
3,̂ che <2^s",?pel vollkommenes Einvernehmen
^ e n di7m!'! bie Pforte geantwortet haben wird,
^ lchtes Ml ^ '^ uun beiden bethciligten Parteien
.?ü ansts^."" verlangen und sodann eine Vcrsöh.
Spruch/ , ,7 " ' Eine Entwaffnung wird nicht be-
.'ld den !«p,s ' "'an wird nur begehren, dass wäh.
3"lge. ^"^inndlungen von keiner Seite ein Angriff
M n h ^ ^ ^ ^ ^ ' ^ t ' dass die Regierung bc-
Meche ?.? ' . G e o k - T e p e nnd Aschabad als
,7'e 3te°ip '̂ ^ ^ Punkte zu beHallen, ist verfrüht.

' hat ,!, ? ücht wohl mit einem ähnlichen Plane
, Nacl! ^ '"ch keinen definitiven Äeschlnss gefasst,
fanden N " der « M . Corr." aus B e l g r a d
,,^"l>ah,^, . "dung wird daselbst von einem neuen
"das le, .s^7^ Ü '̂prochen, welches dahin geht, dass
»neh!, . , . . Nche E isen l iahnne tz eine Zwciglinie
^ " a i l ,,, ' " " e . hie gegenüber von V a z i a s die

°" E e , . ""chen hätte, so dass durch dieselbe zwi-
3i . "s n,^ «! "»ersrils und dem Südusten U n -
,.^'llt>un. s, ' " n m ä n i e n andererseits eine directe

^ w i n d e . - Die S k u p s c h t i n a
^ r e s s f " ^ " ' " l i o n den Gesetzentwurf, betreffend

Tagesmuigkeiten.
? i ch?e rw ' ^ ^n f r n f an die österreichische
! ^""isch«, ^ ) Di? Wiener Blätter erhielten vun der
l'i!?e mit ^ ^"btschaft in Wien sollendes Commu»
, Kadett? - "' es zu veröffentliche,,: ..Die könig.

."^ I'eh„f1 '^ ' " Spanien hat beschlossen, eine,, Con-
,. beste,, „ ^fleihnng eines Preises an den Verfasser

P°l»'lck> ^ " ^ ^ ' ^ '" ' böhmischen. Ungatischei,
>")l>, - her Conr>,r3 für dns Dentsche wurde

in Berlin ausgeschrieben, da für jede Sprache nur eine
Medaille verliehen Wird - zum Lobe des großen
spanischen Dichters Calderon be la Barca, dessen zweitre
Eentennarium in Madrid im kommenden Monate Mai
gefeiert werden wird, zu eröffnen. Die Arbeit muss in
Versen geschrieben sein, und wird deren Umfang, Cha»
rakter und Metrik der Discretion des Dichters über-
lassen. Die Arbeiten müssen der königlichen Gesandtschaft
vor dem 31. März zugestellt werden, und wird die Ge»
sandtschaft dann durch die Blätter den Namen des ge<
krönten Dichters im Laufe der nachfolgende», vierzehn
Tage bekanntgeben. Der zn verleihende Preis ist eine
goldene Medaille, 100 Gramm schwrr, mit dem Bilde
Calderons und dem Sinnbilde der Akademie, und dann
fünfhundert Exemplare des Gedichtes, das auf Kosten
der Akademie gedruckt werben wird,"

— ( K a m p f m i t Wö l f en . ) Ein Berliner Ober.
mgenieur Namens Woytasch hatte in der vorigen Woche
in der Nähe von Nylinik in Olierschlesicn einen Kamps
mit Wölfen zu bestehen, über welchen er in einem preu,
hischrn Blatte Folgendes berichtet: ..Auf einer Dienst-
reise begriffen, langte ich am letzten Dienstag früh in
Rubnik an; meine Geschäfte waren rasch erledigt, und
ich benutzte die freie Zeit, nm einem befreundeten Ober»
sörster in seinem an der Landsliaße gelegenen Forst-
hause einen Besuch abzustatte». Mi t einer Büchse, etwa
zwölf Kugel» und Postenpatronen, sowie mit einem kurzen
scharfen Hirschfänger versehen, trat ich etwa um 11 Uhr
meinen Marsch zu Fuße au. Ich hatte etwa 500 Schritt
eine Waldparcelle Passiert, als ich in der Entfernung
von circa 300 Schritt vor mir ein Thier, das ich so»
fort als einen Wolf erkannte, aus der dichten Scho-
nung auf die Landstraße treten sah. Wenige Secunden
hinterher tratci, von derselben Seile noch ein zweiter,
ein dritter und schließlich ein vierter Wolf auf den ^
Weg, sämmtliche Bestien mit hochaufgehobcnem Kopfe
mich betrachtend. Die Wahl, was mir zu thun übrig
blieb, war nicht schwer; ein Nnckzng meinerseits wurde ^
unfehlbar da3 Signal zur Vrrfolgnng seitens der Wölfe!
gewesen sein, Ich schritt daher vorwärts, meine geladene,
Büchse schussbereit unter dem Arme. Nach etwa 50 ^
Schritten weiteren Vordringens trollten auch die Bestien'
auf die andere Seite des Weges über. hier aber im ^
hohen Holze auf 70 Schritte wieder Halt machend. ^
Etwa in gleicher Höhe mit den Wölfen anlangend, be»,
melkte ich. dass die zwei vordersten Miene machten.'
näherzurückcn. Sicheres Korn nehmend, gab ich zuerst
mit dem ttllgelrohre auf den vordersten Wolf Feuer,
den PostenschnsK noch in Reserve haltend; der Wolf
überschlug sich. richtete sich indes gleich wieder aus und
suchte nu» nur nuf den Vordcrlänsen sich fortznarbeiten,
da» Rückgrat war zerschossen. Die anderen drei Wölfe,
augenscheinlich constrrniert, liefen eine kleine Strecke in
dm Wald hinein, machten aber sofort wieder Kehrt und
tamcn nun im vollen Jagen direct auf mich los. Ich
hatte inzwischen eine neue Patrone ciugeschoben und er»
wartete stehenden Fnßes bis auf 30 Schritte die Be-
stien, dann aber rasch hinter einander beide Läufe ab»
feuernd. Die Wirkung war für mich entscheidend; die
Kugel hatte dem nächsten Wolfe den Schädel zerschmet-
tert, er brach lautlos zusammen, während die Posten
den dritten zwar nur gestreift, aber zur schleunigen Um-
kehr veranlasst hatten. Nnr noch der vierte blieb rathlus
stehen, ergriff aber fofort die Flucht, als ich mit ge-
zogcncm Hirschfänger auf ihn loSgieng."

— (D ie Rache e i n e r Frau.) Dienstag abends
saß im Thöatre Franyais zn Nizza der Dragonerosficier
de Villiers. ein Schwager des vielgenannten General
Thommassin. zwischen zwei Halliweltlerinncn in einer
Loge. als eine junge Frauensperson sich die Thüre auf.
schließen ließ und ihn mit dem Inhalte eine» Fläsch-
chcnS begoß. das sie in der Hand hielt. Zugleich wur-
den anch die beiden anderen Personen von der Flüssig-
keit bespritzt, und aus der Loge erhob sich entsetzliches
Geschrei, auf welches die Polizei herbeieilte. Die Misse-
thäterin lieh sich. ohne Widerstand zu leisten, verhaften
nnd erklärte, dass sie Clutilde Inge heiße, aus Metz
gebürtig, die Tochter eine» pensionierten französischen
Hanptmannes sei und als Schauspielerin des Palais
Royal, wo man sie unter dem Namen Audral kannte,
zwei Jahre lang mit Herrn de Villiers gelebt hatte.
Als dieser sie vor einigen Monaten verlieh, um sich
nach Nizza zn begeben, war sie ihn, heimlich dahin ge»
folgt und daselbst vor Vielzehn Tagen niedergekommen
Er hatte ihr eine kleine Unterstützung reichen lassen,
die nun aber ganz aufhören sollte, und durch das Bei-
spiel der Marie Biiire, die eben in Nizza ein Engage-
ment gefunden hat, sowie durch die Sympathie, welche
diese in der Presse fand. ermuthigt. beschloss sie, sich
mit Vitriol an dem Treulosen zu rächen. Die Ver-
letzungen, die Herr de Villier» davongetragen, scheinen
weniger gefährlich, als diejenigen der auderen Personen.

Locales.
— ( K r a i n i s c h e r N e l i g i o n s f o n d . ) Der Budget-

ausschusS des Abgeordnetenhauses stellte das Erfordernis
des Religionsfondes filr Krain mit 107.000 fi fest.

— ( S p a r l a s s e - V e r c i n.) Heute um 3 Uhr
nachmittags hält der lrainische Sparlasseverein seine
diesjährige ordentliche Veneralversammlung ab. in wel-

cher unter anderem auch über die alljährlich zur Ver-
theilung gelangenden Spenden für humanitäre und ge-
meinnützige Zwecke Beschluss gefasit werben wird. Die
Versammlung findet nicht, wie bisher, im Realschul-
gebäude, sondern in dem hiezu bestimmten Saale im
neuen Sparkassegebäude statt.

— ( S ä n g e r l r ä n z c h e n ) Das vom Männer-
chor der Philharmonischen Gesellschaft vorgestern ,n den
Schießstättelocalitäten veranstaltete Siingerkriinzch-u war
namentlich seitens der Damenwelt durch einen sehr zahl-
reichen Besuch ausgezeichnet, der hinter jenem früherer
Jahre nicht weit zurückstand und nahm einen in jeder
Hinsicht recht angenehmen Verlauf. Am Tanze bethei-
ligten sich gegen 90 Paare, von denen der grvhere
Theil bis halb 6 Uhr morgens ausharrte, Unter den
Honoratioren, welche die Unterhaltung mit ihren, Ve-
suche beehrten, befand sich auch der Herr Landebpräsident
Winkler nebst Frau Gemahlin.

— ( B e n e f i z v o r s t e l l u n g . ) Konradin Kreuher»
liebliche Oper: « D a s N a c h t l a g e r von G r a -
n a d a " geht übermorgen an unserer Bühne zum Vor-
theile des Baritonislcn Herrn Baum zum erstenmal in
dieser Saison in Scene. Die Besetzung der Oper ift
folgende: der Prinzregent — Herr Baum; Gabriele —
Fräulein Stella; Gomez — Herr Kvnig; die kleine
Partie des Banditen VaSco hat aus Gefälligkeit fllr
den Venefizianten Herr Auegg übernommen. Der Tag,
auf welchen die Gorstellung fällt (Aschermittwoch) hat
zwar einen etwas ominösen Klang, doch wollen wir
hoffen, dass Herr Baum hiedurch nicht zu Schaben
kommt, umsomehr. da er als eines der tüchtigsten Mit-
glieder unserer Operngcsellschaft allen Anspruch auf einen
gut besuchten Benefizaoend hat.

— ( E r s t i c k u n g durch K o h l e n st o f f g a s . )
Die beiden Söhne Marcus und Anton des Schmieden
Johann Vanclli in Landstlaß in Unterlrain begaben sich
am Abende des 14. d. M. zur Ruhe. nachdem sie sich
zuvor im Zimmer ein offenes Kohlenfeuer angezündet
hatten, Die natürliche Folge dieser Unvorsichtigkeit war,
dass man am nächsten Morgen beide Söhne im Jim«
mer leblos auffand. Der ältere, MarcuS, war bereit»
todt und der jüngere wurde durch die angewendeten
Ncttungeversuche zwar zum Leben zurückgerufen, doch
wird an seinem Auskommen gezweifelt.

j — ( S t e c k b r i e f l i c h V e r f o l g t e . ) Gegen nach-
stehende Personen wurde die steckbriefliche Verfolgung

^eingeleitet: Johann Mlröal, 22jähriger Schneidergrjelle
aus Krainburg, wegen Verbrechens des Diebstahls (Lc»i-
bacher Lcmdesgericht); — Josef und Franz Verh vulgo
Felajov. ersterer 24, letzterer 22 Jahre alt. ledige Vier-
telhüblerssöhne aus Uxtersemon und Nnton Delleva.
21jähriger lediger Taglöhner aus Untersemon, alle drei
derzeit als Holzarbeiter in Kruazien abwesend, wegen

. Verbrechens der öffentlichen Gewaltthätiglelt (Laibacher
, Landesgericht); Camillo Leustel, Matrose vierter Klasse.
^ nach Kurlsladt zuständig, dermalen reisender Ngent des
Wechselhauses Nytray <k Comp. in Budapest, wegen ver-
brecherischen Betrugs (Stadtmagiftrat Fiume).

j — (Thea te r . ) Seinen eigentlichen Zweck: ein
'effectvolles Sensationsstück fiir den naiveren Theil del
PublicumS abzugelien und zugleich ein dicht besetzte»,
fonntäglich gestimmtes Haus zu erzielen, weih das dem
ungarischen Räuberleben entnommene Volksstück von
Eduard D o r n : „RoSza S ü n b o r " , vollanf zu er-
Men, wie dies die gestrige Vorstellung bewies, wenn

i es im übrigen auch einer strengeren Kritik nicht Stand
zu halten vermag und insbesondere zu einer Discussion
über die Frage herausfordert, ob es dramatisch gerecht-
fertigt erscheint, gerade in einem filr die eigentlichen
Vollskrrise bestimmten Stücke eine außer dem Gesetze
stehende Persönlichkeit gewissermaßen mit einem edlen
Martyrium zu umkleiden, welche daraus auch nicht den
geringsten Anspruch besitzt und notorisch nicht um ein
Haar besser war. als der nächstbeste gemeine Strolch
und Straßenräuber. Es kann natürlich nicht unsere
Absicht sein. an dieser Stelle in eine akademische Er-
örterung dieser Frage einzugehen, umsom-hr. da dieselv,.
als p«8l fß^um kommend, in keinem Falle mehr al»
eine rein theoretische Bedeutung für sich in Anspruch
nehmen könnte. Andererseits leuchtet uns auch der ge-
schäftliche Standpunkt, der nothwendigerweise jede Direc»
tion hervorkehren muss, viel zu fehr ein, als dass wir
gegen die zeitweilige Einstellung derartiger Stücke ins
Repertoire auch nur die allergeringste Einwendung er-
heben wollten. WaS jedoch speciell T>ol»S ,.R6sza
Sundor" betrifft, so fcheint uns die Ne^ie die Vor-
führung desselben viel zu leicht genommen zu haben, «b«
gesehen hievon nämlich, dass ein so figurenreiches, aus zahl-
reichen Massenscenen u, dgl. bestehendes Volksstück ein der
Zahl nach weit stärkeres Personale erfordert, als die»
unserer Bühne zugebote steht - Beweis dessen der Umstand,
dass gestern nicht weniger als fünf Choristen grvhere
Rollen spielen mussten — bedarf das Stück auch ent-
schieden einer weit sorgfältigeren Vorbereitung, als wir
sie gestern zu sehen bekamen. Mit einer einzigen Probe
vermag hirr selbst ber umsichtigste Regisseur nicht!
Ordentliches zustünde zu bringen. Die Folgt hievon war
eine arge gnfahrenh.it der ganzen Vorstellung, welche
sich namentlich >m eisten Acte in riuem geradezu schon
bedenklichen Maße bemerkbar machte. Um dem Ganzen
gleichsam die Krone anfzusehen. h„tt l ^ r die Piftolt



418

mit welcher der Titelheld den Gutsherrn erschießen
wollte, die Malice, zu versagen, was andererseits wieder
Herrn B a l a j t h y . obwohl Herr Z e r r seine Gut-
müthigleit so weit ausgedehnt hatte, sich als comftlett
erschossen zu betrachten, ohne dass auch nur eine Kapsel
losgegangen war , Gelegenheit bot, sich in ebenso ge-
schickter als schlagfertiger Weise durch Hervorziehung
eines, wie es scheint in Ahnung des Kommenden bereit
gehaltenen Dolches, aus der fatalen Situation zu ziehen.
— Hievon abgesehen, wurde die Komödie mit Rilcksicht
auf die i n s Treffen geführten Kräfte nach Möglichkeit
abgespielt. Recht wacker hielt sich namentlich Herr V a <
l a j t h y (Rosza Sandor) . uuch die Herren F r a n k
(Moses Gansel). B r a l l (Pa l i ) und N e d e l k o (Va-
lla!) füllten ihre Posten gut aus. Das volle Haus
würdigte die Schönheiten der Dichtung, vor allem die
HinrichtuilgSscene, den Eisenbahnüberfall und die Ge-
fangennahme der Räuberbande im Batonyer Walde mit
verställduisinnigem stürmischen Applause, so dass jede
derselben dreimal im Tableau wiederholt werden musste.
Dagegen spielte sich in der Nachmittagsvorstellung der
„ L u m p a z , " leider vor fast ganz leeren Bänken ab-
auch die famstägige Aufführung der „ S c h ö n e n He«
l e n a " war nur schwach besucht.

— ^ W a f f e n i i b u n g e n d e r R e s e r v e . ) Zur
diesjährigen Waffenübung werden einberufen: a) die aus
den Assentshren 1876. 1874 und 1872 hervorgegan-
grnen Officiere in der Reserve; d) jene Officiere in der
Reserve der übrigen Jahrgänge, welchen durch längeren
Aufschub des Präsenzdieustes eine gringere als sieben-
jährige Dienstpflicht obliegt und die darum noch zu
mehr Waffenübungen verpflichtet sind. als ihren Assent«
Jahrgängen entsprechen; c.) die Reservemänner der Jahre
1876. 1874 und 1872; d) die in den Mannschafts'
stand der Reserve übersetzten Einjähr ig-Freiwi l l igen
unter den 8ul) d) angeführten Voraussehungen; s) jene
Reservemänner. welche die Waffenübung im Jahre
1880 versäumt und nachzutragen haben. Enthoben von
der diesjährigen Waffenübung sind jene Personen des
Mannschaftsstandes des Assent-Iahrganges 1876, welche
anlässlich der Occupation Bosniens und der Herzego-
wina über den Zeitpunkt ihrer regelmäßigen Ueber«
sehung in die Reserve hinaus in der activen Dienst»
leistung zurückbehalten wurden. Die Dauer der Waffen-
übung wurde heuer für Officiere in der Reserve auf
die gesehmäßige Zeit von vier Wochen und für die
Reservemannschaft auf dreizehn Tage festgesetzt.

— ( D i e R e b l a u s . ) Angeregt durch die im
verflossenen Herbste bekanntlich in unserer nächsten Nach»
barschaft, den an Kram angrenzenden Weina/bira/n
Steiermarls u»d Kroaziens und kurz zuvor auch in
Istr ien gemachte traurige Wahrnehmuug von dem Vor-
handensein der gefürchteten Reblaus hat der steiermär«
tische Volksbildungsverein in Graz den als landwirt«
schaftlichen Schriftsteller sehr geschätzten Director der
Landes» Obst« und Weinbauschule in Marburg, Herrn
Hermann Göthe. mit der Aufgabe betraut, eine Volks-
thümliche Belehrung über die Eigenschaften und Lebens-
weise dieses gefährlichsten aller Rebenfeiilde zu verfasse»,
um hindurch auch den, hieran in erster Linie interes-
sierten bäuerlichen Vevölkerungslreisen die Gelegenheit
zu bieten, sich über die ihnen drohende Gefahr und die
dagegen zu ergreifenden Schuhmaßregeln zu unterrichten.
Herr Director Göthe ist diesem Auftrage durch Vert
fassung einer kleinen, sehr klar und für jedermann leich-
verständlich geschriebenen Broschüre - „D ie Reblaus" —
nachgekommen, welche in Graz im Selbstverlage des
genannten Vereins erschienen ist und von letzterem zum
Preise von 15 kr. per Stück bezogen werden kann
Zwei der Broschüre beigegebene colorierte Tafeln ent»
halten zahlreiche, entsprechend vergrößerte Abbildungen
des verderblichen Insects in seinen verschiedenen Ent-
wicklungsstadien. Da die vorliegende Belehrung auch
genaue Auffchlüsse darüber ertheilt, wie das Vorhanden-
sein der Reblaus zu erkennen und was nach geschehener
llonstatlerung derselben vorzukehren sei. um ihrer Weiter»
Verbreitung nach Kräften vorzubeugen, so empfehlen wi r
die Lecture derselben auch hierzulande insbesondere allen

Weinbautreibenden, welche der deutschen Sprache mächtig
sind. Vielleicht fände sich auch jemand, der im Einver»
nehmen mit dem Autor ihre Uebersetzung ins Slovenische
übernähme.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m der „ L a i b . Z e i t u n g . "

Athen, 27. Februar. Gestern erschienen alle
fremden Gesandten bei Kummiduros mit der E'klä-
rung, dass die Pforte keinerlei feindselige Schritte gegen
Griechenland unternehmen werde und empfahlen der
griechischen Negierung die gleiche Halnmg. Komun-
dnros erwiderte, Griechenland werde sich den Wünschen
der Mächte während der Unterhandlungen in Ko»»
stantinopel fügen in der Hoffnung, dass Europa bal-
digst über die Art der Durchführung der Berliner
Conferenzbeschlüsse entscheiden werde.

L o n d o n , 26. Februar. Reuters Office meldet
aus Kairo vom Heutigen : Se. k. uud k. Hoheit Kron-
prinz Erzherzog R u d o l f schiffte sich nach einer drei'
tägigen Jagd in der Provinz Fajum mit Suite auf
einem kleinen Dampfer ein, um die Reise nach Ober-
Egypten fortzufetzen.

T r i e f t , 27. Februar. Gestern Abend faxd im
Theater Polyteama-Nossetti eine vom lnstcnlandischen
politischen Verein „Ed inos t " veranstaltete öffentliche
Unlerhallung mit Liedervortrag, Aufführung von
Lustspielen und Ball statt. Statthalter Baron Pretis
wurde bei seiuem Erscheinen mit der Volkshymne
empfangen, welche lebhaft applaudiert wurde. Dem
Feste wohnten der ObeilandeSgelichts-Präsident Frei-
herr v. Kemperle, Militärkommandant F M L . Schmi«
goz, der Commandant der Seebehörde Contre-Admiral
Pauer und viele andere hervorragende Persönlichkei-
ten bei.

B e r l i n , 26. Februar. Der festliche Einzug der
PrinzessiN'Araut begann nnler den lebhaftesten enthu-
siastischesten Kundgebungen des nach Hunderttausenden
zählenden Publicüms Schlag 2 Uhr. Das Wetter
war günstig. Um hnlb 3 Uhr passierte der Zug unter
Kanonendonner dns Brandenburger Thor, woselbst die
Begrüßung dnrch den Oberbürgermeister stattfand,
welche die Prinzessin mit freundlichstem Dante beant-
wortete. Sie sprach die Hoffnung aus, von der Ber-
liner Bevölkerung ganz zu den ihrigen gezählt zu
werden. Nach 3 Uhr erreichte der Zug das Schloss,
an dessen Treppe der Kronprinz und sämmtliche Pr in-
zen die Braut erwarteten. Der Kronprinz führte die-
selbe zuerst in den Schweizersaal, wo die Begrüßung
durch die Prinzessinnen erfolgte, sodann nach den bran-
denburgischen Kammern, woselbst das Kaiserpaar und
die fürstlichen Gäste verweilten. I m Kurfürstenzimmer
wurden die Ehepacten vollzogen, worauf der Kaifer
die Braut in ihre Gemächer geleitete. — Die abend-
liche Illumination erstreckte sich bis in die entlegensten
Vorstädte. Besonders glänzend war dieselbe unter
den Linden nnd im Mittelpunkte der Stadt. Der
Rathhausthurm sowie die öffentlichen Denkmäler und
Plätze waren abwechselnd durch bengalische Flammen
erleuchtet. Dichtgedrängte Menschenmassen durchwogten
in festlicher Stimmung die Straßen der Stadt bis in
die späten Abendstunden.

B e r l i n , 26. Februar. Gutem Vernehmen nach
ist das Abschiedsgesuch Eulenburgs nunmehr ge-
nehmigt.

B e r l i n , 27. Februar. Als Cultüsminister wird
bei der Uebernahme des Ministeriums des Innern
durch Puttlammer Staatssecretär Schelling genannt.

Telegraphischer Wechselcurs
vom 26. Februar.

Papier-Nente 73 45. . Silber. Rente 75 45 -- Gold-
Nente 89 9«). - 1860er Staats'Anlchen 130 50. . Vanlactien
816 - Krcditacticn 295—, — London 1l?70. — Silber - .
— K. l. Mimz.Ducaten 5 54. — 20.Franleu.Stücke9 3 l ° / ^ . -
10O.Reich«marl 57 40

Kandel und MkswirtschafM
Laibach, 26, Februar. Au! dem heutigen M ' " ,

erschienen: 6 Wagen mit Getreide. 4 Waaen ' " t V
Stroh. 20 Wagen und 2 Schiffe mit Holz (16 2MNM"

Durchschni t ts» Preise. ^
Vllt.. M l l ^ ^ss A
N,,ll, fl, lr,l! ^ U ^

Weizen pr.Heltolit 9 43 10 06 iNutter pr. Kilo - ^ 3 , . ^
Korn „ 6 61 6 83 Eier pr. Stück-> ! y ,
Gerste „ 4 71 5 07,Milch pr. Liter - ̂  . -
haser „ 3 09 '^53Rindfleisch pr.^'o - ^ .
.Halbsruch« „ —!. 7 70 Kalbfleisch „ " ^ -
Heiden „ 5 20 5 «8 Schwcineslclsct, „ ' " A ^ -
Hirse „ 4^87 5^63!2chöpsenflcisch „ , ^45 ,̂
Kuluruz „ 5 70 5 70 Yähndel pr. -»" " ,« -
Erdäpfel 190 Kilo 2 85 Tnubcn ., ^ !z -
Linsen pr Hellolit. 9 ijheu 100 Kilo . - ^ ° ^
Erbsen „ 9 M r o h „ > ^
Fisolen „ 8 ,holz. hart., pr.vl« z.
Nindsschmalz Kilo — 90 , Q.-Met,r - ^ ^
Schweineschmalz,, —76 weiches, .. '"^zü^
Speck, frisch „ — 64 Wein, roth,, W 'M, ^ ^

— ^räuchert „ — 68 !, — Weiher ,

sluftekommene Fremde.
Am 26. Februar. ^ H

Hotel Elephant. Kozelj. Seelsorger, Dobrava. ^ . ^Mi,
Bcrgbcanttcr. Ojstro. — Ccllcr. Hölzer und Hua. "^ ^
Wien. — Zwcntrl, Kaufmaunsgattin, Llchte>lwalo>
Kausm., Heidelberg. mattNI^

Kaiser von Oesterreich. KerZisnil, Ncalitiitcnbes., "> ̂ M
Mohren. Koll Maria undSvigcl Anna. Treffen ^ "zB '

Krainburg. — Milauc Maria. Plamna. - A M '
Händler, Mariaseld. — .ssovaöî . St. George i«^^^" - "

Verstorbene. B
D e n 25, F e b r u a r . Franz Mvian, ^ m " " ^ « '

Kuhthal Nr. 11. Luugensucht. - Iuscf Aulalii. A ^ M '
Arbcitelinssoliu, 11 Mon., Karlstädlerstraße Nr, ^»
Bronchitis. ,,.M^'

D e n 26. F e b r u a r . Franz Üolnit, Locon,"""'
söhn. 1 Mon . Wiencrstraszc Nr. 19, Lebensschwilche-

I m C i v i l f p i t a l c : <,«Ol»'
D e n 22. F e b r u a r . Ursula Kadunc, Väa"» ^

Witwe. 63 I . ; Maria Schaiu. Taglöhncröwcib. >"^"
an chron, Limgentuberculosc. , ^ a l ^ ^

D e n 2 : l , I c b r u a r . Valentin Sichadoln't. >̂» ̂ .
!l0 I . . chron. Lungentulierculosc. — Franz Stiver"'!. D>
ncrssohu, li I , (Epilalöfilialc, Polanastrasie N r , ^ '
zclscl'»ng. ,«.,„er.^^

D e n 24. F e b r u a r , Slcfan Kraöner. Tagloh»' '^pll,
chronische Lungentuberculose. — Varthlmä Neins, "
73 I , , Marasmus. ^ ^ ^ ^ - ^

Lottoziehungeu vom 2<l. Februar:
W i e n : 29 6 20 l 33.
G r a z : 77 72 11 9 15.

Lottoziehung vom 23. Februar:

P r a g : 17 24 3 37 ^ ^

^leteorologilche Beobachtungen I t t ^ a ^

?U.Mg. ' 735 00 - 8 0 NW. schwach h" t " ^
26, 2 „ N. 733 45 4- 3 0 SW. schwach halbhe "

9 „ Ab. 734 76 > ̂  8 6 SW. schwach b c w " ^ ^ ^
7 U. Mg. 733 s,5 4- 3 2 SW ch.uach tlscilw.Ml ̂ gg

27. 2 „ N. 732 31,! -^ 7 ? SW. schwach hnlbh" 5 ,
9 .. Ab. 732 67 j > 4 0 SW. chwach be»^'" ^e»'

Dcn 26, vormittags ziciulich heiter, u a c h " " ' ^ ^ ^
mende Vcwöllung. Dcn 27. tagsüber wechselnde " „ M -
Abcndroth, Das Tagesmittel der Temperatur an o" ̂ d ^
— 05" und > 50". beziehungsweise um 14 ' um" ^
über dem Normale. ^ - ^ ^ ,

Verantwortlicher Redacteur: o ^ I ^ ä r ^ V a ^ - - ^

VW" Beilage. "W,..,M
Der hruügen .^aib, Zciiuiig" lieqt eioe P ' " ! ' ^ l i " , .,

Einladnng auf das „ ^ e n t s c h c I l n i n i l i e N l . ' ^ B ^
— Abonncmenls auf diesrs Älatt^übcrnimmt "' M ^ ,
püllltlich Jg . v. ttlciumayr H Frd. VmnbergS ÄlicU?«' A,!'"
La ib ach. woselbst auch das 1. Heft zur geneigt
aufliegt.

Curse an der Wiener Börse vom 35. Februar 1881.
V«lb Wa«

«aplnrente 73 40 73 bb
Sllberrente 7590 7605
»oldrente . , 8990 9005
Los«. 1854 12150 122

. I860 130 50 131 -
, I860 (zu 100 st.) . . . 13« - 133 50
, 1864 17475 17550

Una. Pr»m««n.AnI 11450 115 -
Tredit-Ü 180— 180 50
Theiß-Negulierungs« »nd Eze«

gedlner Lose 108 50 108 «0
«udols«.» 187b - —
Vrämienanl. b« Ttadt «<en 118 - 11850
tonau.Siegullerungt.Lose . . 118— 112 50
Domänen«Pfandbriefe . . . 142 75 143 50
vefterr. Schahscheine 1881 rück»

zahlbar 100 20 100 50
V«ft«r. Schatzschein« 1882 rück»

Alb« 101 30 10150
N«««<lche »aldrente . . . . I l l 65 111 80
Un^lrlsch, «isenbahn-Nnleih« , 127 - 128 —
Unll«isch« «ilenbahn.Nnleihe.

Cumul«twftücke z z ? . . 1,750
Ilnlrhen d« «tadt,«mkinbe

O<W M V « . 10«,»» 1«,

Grundentlastullgs«Obligationen.
^ _ . <Ä<lb War«

vohmen 10450 10550
)lieberüsteriel« 10550 ^06 50
Valizien 9« 75 9925
Giebenbliraen 9375 9450
Temeser Nanat 9°> 50 »6 —
Unaarn 95 75 9650

Actien von Vanken.
«nglo.öslerr. Vanl 13125 13150
llreoltanstalt 293 31 294 10
Depositenbllnl 222 — 222 75
Creditanstalt, ungar 268-^0 268 75
Oesierreichisch- ungarische Vanl 81s »l8 —
Unionbanl 12870 1289)
VtrlehrsbllNl 13?. . I88 —
Wiener Vanlverew 12725 12750

Actien von Tra«Sport-Unter«
nehmungen.

Veld Ware
Nlföld.Vahn 1V125 16150
Donau.Damvsschiff..Velellschaft b8k - 58 l̂ -
»lisabtth-Westbah« »05zo«<)«-
^»rdmanb»'»l,lbb«hn . . . .»»90—»20> —

Geld Wa«
ssranz.Ioseph.Nahn . . . . 18150 18250
Valizische Tarl'Luowlg.Vahn . 276 75 277 25
ltaschnu-Oderberger Nahn . . 137 75 lA8 50
Lemberg.Czernowlher Nahn . 17« 75 l?32ii
llloyb - Gesellschaft Sl»9 701 —
vesterr. Norbweftbahn . . . . 19? — 13? 50

. . Ut. 2. . 245 - 245 25
Rubolf'Nllhn 16575 »6675
Btaatsbahn 292 50 293 —
Gttbliahn 10750 1 0 8 -
Thelß.Vahn 247 ̂  248 -
llngar.'galiz^ Verbindungsbahn 153 25 153 50
Ungarische Nordostbahn . . . 155 - 155 50
Ungarische Westbahn . . . . 16250 1«:t—
Wiener Tramway.Gesellschaft . 224- - 224 50

Pfandbriefe.
Allg.öst.Vodtncreditanstli.Gb.) 116 25 116 50

. . . ( i .Ä. .«.) 10129 10150
Oesterreichisch. ungarische Vanl 102 45 102 60
Una. Vodencrebit.Inst. sB.-V.) 99 5') 100 50

PrioritiitS'Obligationen.
Alsabeth.N. 1. «m »9 - 99','.0
V«d.»?/ordb m Silber . . . I"« 2b 10« ?«

. ^ l > . "

ssranz.Ioseph.Vahn . . . . ^ l ^ ^
s«al. T a c l . U u d w i g . V , . 1. Em, U " ^ W H
Veslerr. Nordwes t -Vahn - - ^ g < ) ^
vlebenbürger N a h n . . . - < ^ .^ U z ,
v t a a t s b a h n 1 . « m , . . . - i j g ü ^ ^ z
Budbahn z 3 ' / . ^ ? ö U ^

. i 5° / . " "

Devisen. 5'H
« u f d e u t s c h t P l ä b c . . . . - , ' 7 s a u ^ß
L o n d o n , l u r z e G i c h t . . . » ^ . 3 6 "
P a r i « . . . . . . . . "

Gelbsorten. ^^. ^
Held >; ff b^ ^

Ducaten . . . . ü st. . " kr.» ' , ,
Napoleonlb'or . 9 ^ »1 " ,, ,
Deutsche Reich,. ^ h? . " ,

Noten . . . . b? . 35 . ^ . -
Bilbergulben . . -^ » ^ "

.̂ nbl ia' t l"""
ssralnische «rundentlastung»'" . ° .


